
Zeitschrift: Bündnerisches Monatsblatt : Zeitschrift für bündnerische Geschichte,
Landes- und Volkskunde

Herausgeber: F. Pieth

Band: 20 (1869)

Heft: 9

Artikel: Ueber die Nothwendigkeit der Einführung von Verbesserungen in der
Forstwirthschaft und die Mittel, dieselben anzubahnen

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-720815

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-720815
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


- 134 -
als der dreifache Ertrag erzielt werden. — Wir fahren also bald in die

Station Wallenstadt ein, wo eben Massen von Scharfschützen nach allen

Richtungen hin zur Rückkehr nach Hause einsteigen. Wer vor Eröfff

nung der Eisenbahn das Wallenstadt gekennt hatte und jetzt es wieder

betritt, verwundert sich über den Umschwung, der da stattgefunden hat-

Was konnte wohl diese Wirkung hervorbringen, da doch das Dampfschiff,

welches früher den Verkehr zwischen der Ost- und Centralschweiz

vermittelte, nicht mehr geht? Es sind dies die großen industriellen

Etablissements, welche einer sehr großen Anzahl von Leuten bisher

schönen Verdienst geschaffen, Dank besonders den Bemühungesi -der

Herren Huber und Bernold, und der Bau einer Kaserne in Verbindung

mit einem Waffenplatz, welcher alljährlich für die Instruktion der

Scharfschützen benutzt wird und viel Leben in den Ort bringt. Hier
ist der Beweis geleistet, daß wenn ein Ort seine Lage und seine sonsti-«

gen Umstände gehörig zu Nutzen zieht um zu arbeiten, die Eisenbahn

Gelegenheit dazu bietet, wenn sie auch nicht gerade durch dasselbe fährt«

Auch mehrfache neue Weinberganlagen zeugen von dem Fortschrittsgeiste
der Wallenstadterbevölkerung. Nun gehts durch die vielen Tunnel'tstm
See entlang über Unterterzen, Murg, Mühlehorn nach Wesen, eine sehr

schöne, interessante Fahrt bei gutem Wetter.offz-k:-'î achm st à
xnt-kD nschi.-sömchail l azàLst,- ànil

Ueber die Nothwendigkeit der Einführung von Verbesserungen

in der Forstwirthschaft und die Mittel, dieselben anzubahnen.

(Aus der Zeitschrift für Gemeinnützigkeit.) à Äizi-i ,stüm

Nach dein Bericht über die Untersuchung der schweizerischen Hochgc-

birgswaldungeu sind vom Gesammtareal der Schweiz 18,8 °/o bewaldet ünd

es übersteigt der Holzbedarf der Familien und kleinen Gewerbe den

gegenwärtigen nachhaltigen Ertrag der Waldungen sehr bedeutend. Der Ärcnü-

stoffbedarf der Großindustrie und der Vcrkehrsanstaltcn erscheint usti so

weniger gedeckt, als das Land arm an fossilen Brennstoffen ist.

Am stärksten bewaldet ist der Jura, dann folgt die Ebene und das

Hügelland, am geringsten ist die Bewaldung der Alpen mit durchschnittlich

nur 15,4 "/« des Gcsammtarcals; in einzelnen ausgedehnten Theilen

derselben sinkt das Bewaldnngsprozent auf 6.Die größte Differenz
zwischen dem Ertrag der Wälder und dem Brenn- und Bauholzbedarf der

Bewohner besteht in den am dichtesten bevölkerten Landesthcilen.

Das letztere Mißvcrhältniß erregt an sich keine Besorgnisse, weil es

ganz naturgemäß ist, daß die schwach bevölkerten Gebirgsgegenden mitÄelU
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absolutem Waldboden dem dicht bevölkerten, Ackerban und Industrie
treibendem Hügel- und Flachland Holz und letzteres den erstem Getreide w-

lstfeppZ z. .nzvìîKttkr- Kon j/r ff-.,»-,
s-Hider ist dieses Verhältniß bei uns theilweise gestört, indem ein sehr

bchMefld.er Theil unseres Hochgebirgs die Erzengnisse der eigenen Wälder

sMstzgkMumirt und der Gefahr ausgesetzt ist, bei einer Vermehrung der

Bedürfnisse und bei der Einschränkung der Holzbczüge ans den nachhaltigen

Ertrag der Wälder, Brennstoff und Banholz einführen zu müssen. Mehrere?

hochgelegene Thäler leiden bereits unter diesem — ernste Besorgnisse

erregenden Uebelstande.

Aus dem Gesagten geht unzweideutig hervor, daß eine Vermehrung
der Waldungen im Hochgebirge im Interesse der Bewohner desselben liegen

würde und daß auch die Bewohner des Hügel- nnd Flachlandes dieselbe

dringend wünschen müssen, weil sonst die naturgemäße Quelle für den

Holzbezug-iversstgt. Zum Mindesten erscheint der Schluß gerechtfertigt, es sei

schon vom Gesichtspunkt der Befriedigung des Holzbcdarfs aus dringend

nöthig, die noch vorhandenen Waldungen besser als bisher zu behandeln, um
sie nach und nach zum größten Ertrag zu bringen.

Eine bessere Behandlung, resp. Vermehrung der Waldungen liegt aber

auch im finanziellen Interesse des Grundbesitzers. Je mehr die Bedürfnisse
steigen und je mehr sich die Kultur iin Allgemeinen hebt, desto nothwendiger

und lohnender wird es, jedem Fleck der Erde den hochmöglichen Ertrag
abzugewinnen oder mit andern Worten, eine intensive Wirthschaft zuführen.
Wer seinen Waldboden zur Hälfte öde liegen läßt, oder wer Boden, der

nur bei forstlicher Benutzung fruchtbar zu bleiben vermag, als Weide

benutzt, erzielt nie eine lohnende Bodenrente und setzt sich der Gefahr aus,
das durch sein Grundeigenthum repräsentirtc Kapital sammt den Zinsen zu

vertieren; wer dagegen dafür sorgt, daß auf jedem Fleck des Waldbodens,

der emen Baum zü ernähren vermag, auch ein solcher stehe und wer Boden,

der unbedeckt der Abschwemmung oder Abrutschung etc. ausgesetzt wäre,

durch Bewaldung schützt und verbessert, steigert die Rente von demselben,

erhöht dessen Werth nnd schafft sich ein Arbeitseinkommen, das ihm ohne

dstses ganz entgehen würde.

Die Verbesserung der Forstwirthschaft, beziehungsweise die Vermehrung

des Waldareals ist aber nicht nur der Befriedigung des Holzbedarfs wegen

geböte^ M, liegt, nicht nur im finanziellen Interesse der Eigenthümer des

Waldbodcns, sondern sie erscheint auch mit Rücksicht auf die Erhaltung der

Fruchtbarkeit des Bodens, der Sicherung angemessener klimatischer

Verhältnisse, des Schutzes gegen Lawinen, Steinschläge und Erdabrutschungen,

der nachhaltigen Speisung der Quellen nnd der Regulirung des Wasser-
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standes der Bäche und Flüsse wegen dringend nöthig. Es würdc zu wcit

sichren, den Einfluß der Waldungen in den angedeuteten Richtungen
auseinander zu setzen, es genügt, auf dieselben hinzuweisen- Md daran zu

erinnern, daß sich die auffallende Vermehrung der diesfälligen, HHH und

die viel stärkeren Schädigungen durch dieselben ganz unzweifelhaft auf die

fortschreitende Entwaldung und den höchst mangelhaften Zustand eines

großen Theils der in unsern Hochgebirgen noch vorhandenen Waldungen

zurückführen lassen.

An einer sorgfältigen Pflege und Benutzung der Hochgebirgswaldnngen

an der Wiederaufforstung der unvorsichtig entwaldeten-Flächen Wd ay der

Einführung einer guten Forstwirthschaft überhaupt haben daher nichts nur
die Besitzer des Waldbodens und nicht nur die Bewohner den hiebei

vorzugsweise in Frage kommenden Gebirgsgegenden, sondern das ganze Land

ein großes Interesse.

Warum, frägt man billigermaßen, wird einem Zweige der Bodenkultur,

der eine so große finanzielle und volkswirthschaftlichc Bedeutung
besitzt, wie die Forstwirthschaft, von dem das Wohl und Weh Tausender, ja
die Fruchtbarkeit und Wohnlichkeit des ganzen Landes abhängig iM so wenig

Aufmerksamkeit geschenkt? Warum widersetzen sich gerade die den angestrebten

Verbesserungen mit der größten Entschiedenheit, denen die Früchte unmittelbar!

zufließen würden und warum zeigen selbst die Behörden so wenig

Neigung/-die Sache energisch und mit Ausdauer an die Hand zu nehmen?

wtchDie Ursachen dieser Erscheinung sind so mannigfaltig, daß hier nur die

bedeutendsten aufgezählt werden können.

Obenan steht die Macht der Gewohnheit, die Liebe zum Althergebrachten,
die Scheu vor Neuerungen: Man hat von jeher Bau- und Brennholz aus

den Waldungen bezogen, so viel man brauchte, man hat zu jeder Zeit das

Vieh in den Wald getrieben, damit es sich dort ernähre/ seitsuralter Zeit

lieferte der Wald die nöthige Streu für die Hausthiere und damit das

Material zur Düngung der Felder und Wiesen und dennoch hat sich -der Wald

erhalten, ohne daß man etwas zu dessen Verbesserung gethM hat. Warum
soll nun das aus einmal anders sein, warum soll sich der Wald jetzt ohnc

Nachhülfe durch Menschenhand nicht mehr verjüngen, warum soll. man zu

den sich ohne dieses-mehrMden Arbeiten Mch -neue häuftnlMd -da ordnend

und nachhelfend eingreifen, wo bisher die schaffende und erhaltende Kraft
der Natur allein ausreichte Holz und Unkraut wächst-nbergll»; Saat; und

Pflege sind daher nnnöthig. So lautet das Urtheil eines großen Theils
unserer Gebirgsbewohner. MstWiWgtm jjoWUimstwF nnM niiiz

Ein großes vielleicht das! größte Hinderniß für- diszEinführnng
einer bessern Forstwirthschaft liegt sodann darin, daß sie das Aufgeben oder
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-doch die Beschränkung unentbehrlich scheinender Nutzungen bedingt und

dadurch nicht nur störend in die bisherigen wirthschaftlichen Verhältnisse cin-
- greift, sondent auch Opfer fordert, die Niemand gerne bringt. Diese

Nutzungen bestehen in der Waldweide und im Bezug von Waldstreu. Beide

zttiìssA<Mizn?àr nicht ganz beseitigt — aber dpch eingeschränkt und geardnet

iweàtt/lGentt die Waldungen in einen bessern Zustand übergeführt werden

sMn, denn wo das Weidevieh die jungen Pflanzen abbeißt oder zertritt
und wo der Streusammler mit dem Unkraut auch die Hvlzgewächse abmäht
und dem Boden durch das Zusammenscharren der Laub- und Nadelabfälle
die schützende'Decke und mit ihr alle Humus bildenden Substanzen entzieht,

da kann kein guter junger Bestand entstehen und kein freudiger Holzwuchs

.stattfindend ?Eine Einschränkung dieser Nutzungen aus das Maaß, bei dem

die Erziehung'junger Bestände möglich ist, erscheint demnach unbedingt
geboten, wird aber immer und überall auf Widerstand stoßen und die

Einfuhrung einer bessern Pflege der Wälder um so mehr erschweren, als damit

der' Gegenwart zu Gunsten der Zukunft ein Opfer zugemüthet wird, das

ihr um so schwerer fällt, je mehr ihre Kräfte bereits tu Anspruch genommen-

MdànôM à-K Nü MWnflêà àStchmF M
'

-Dieses Opfer wird noch gesteigert durch den zur Hebung der Forst-

wirthsch'aft 'und zur Verbesserung der Waldungen unbedingt -nothwendigen

Aufwand an Geld- und Arbeitskräften. Der daherige Aufwand ist zwar
kein unproduktiver, er trägt im Gegentheil direkt- und indirekt reichliche Zinsen,

leider inachen sich aber die Vortheile nicht sofort fühlbar. - Kapital und

Zinsen werden erst nach Jahrzehnten znrückbezahlt; der> welcher säet, crntcr

nicht Mehr selber. Eine durchgreifende Borbesserung der Fovstwirthschaft
setzbl-d'ahèb große Opferwilligkeit von Seiten der- jetzt Äebenden Generation

Notaus/ftiue Opferwilligkeit, der nur ein gründlich belehrtes Volk fähig ist.

Mi-Endlich liegt eine nicht zu unterschätzende Schwierigkeit für die

Einführung einer bessern Forstwirthschaft in der bei unserm Volk sehr lebhaft
AikWickelteN 'Rechtsauschalning, es stehe Jedem das freie Versügungsrecht
über sM Eigenthum- zu und es habe Niemand >das Recht, sich in die Ord-
nNg bèrWerhâltuissè--der Gemeinden, Korporationen und Privaten
einzudrängen und einzumischen.

à -Deb-'WM ist unser Eigenthum, wir haben daher zu bestimmen, was
'und'-MovU aus demselben bezogen werden soll,--der Staat und die För-
sWMHM'Uà Nn Holz, wenn wir keines mehr haben, wir lassen uns
lsicht bevogten! Solche Einreden werden den Vorschlügen für Einführung
einer bessern Forstwirthschaft entgegengestellt und von Jung und Alt so

MheMstg'ehalten, bis sie entweder belehrt sind, oder zur Einführung der

uneütbWichsten Verbesserungen gezwungen werden.
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Bilden diese Schwierigkeiten ein unübersteigliches Hinderniß für die

Einführung einer bessern Forstwirthschaft? Diese Frage darf und muß wohl
entschieden mit Nein beantwortet werden.

Um eine durchgreifende Verbesserung der Forstwirthschaft anzubahnen,

und mit möglichster Beförderung ein- und durchzuführen, ist unbedingt

nöthig, daß durch die Forstgesetze bestimmt ausgesprochen werdeWn
1) Dem Staat steht die Aufsicht über die Bewirthschaftung und

Benutzung sämmtlicher Staats-, Gemeinds- und Genossenschaftswaldungen

und derjenigen Privathölzer zu, welche, Ms Mchutz- oder

Bannwaldungen zu betrachten sind, oder mit Rücksicht auf das

allgemeine Wohl ungeschmälert erhalten werden müssen»

2) Der Staat hat durch die Anstellung einer den Verhältnissen an¬

gemessenen Zahl geprüfter Forstbeamten dafür zu sorgen,, daß diese

M Aufsicht mit Erfolg ausgeübt werden könne. Zugleich hat er die

waldbesitzenden Gemeinden und Korporationen zur Anstellung und

angemessenen Besoldung des erforderlichen Forstschutz- und Wirth-
'Nvs m fchaftspersonals zu veranlassen.

3)-Die Gemeinds- und Genossenschaftswäldungcn sind sowohl dem

fremden, als dem eigenen, anderweitig benutzten Grundbesitze gegenüber

zu vermarken und dürfen ohne Bewilligung des Regierungs-

MMzx rathps weder gerodet, noch verkauft, noch getheilt werden.

OijWv idie vorhandenen Waldungen zur Sicherung angemessener kli-
tichch'll matischer Verhältnisse oder zum Schutze gegen Schneelawineu,

AM di.-Gteinschlägc oder Überschwemmungen nicht ausreichen, hat der

Staat die zur Herstellung der unentbehrlichen Waldungen geeigneten

Mittel zu ergreifen.
5) Alle, die Einführung einer guten Wirthschaft hindernden àchstufM

> - sind abzulösen und die übrigen so zu rcguliren, daß sie die Er¬

zielung des größten Waldertrages nicht beeinträchtigen,. Mit neuen

Servituten dürfen die Waldungen nicht belastet werden.

6) Der Regierungsrath bezeichnet auf den Antrag der Forstbeamtcn

diejenigen Waldungen, welche mit Rücksicht ans das allgemeine Wohl
als Schutz- und Bannwaldungen behandelt werden müssen und

erläßt die für deren Bewirthschaftung und Benutzung erforderlichen

besondern^Vorschriften.mpiintsiofsnU pan nnmâàM
7) Den Anordnungen, welche dpr Regierungsrath oder die^Forftbc-

amten zum Schutze der Waldungen,.gegeuJnsektenschadezz, und

Feuersgefahr treffen, haben sich alle Waldbesitzer ohne Ausnahme zu

unterziehen. lttKMiimg-ji, ncm. MchinäonÄ zj«j jchom
8) Die Staats-, Gemeinds- und GcnossenschaftswaldungeNi,sind durch



- 139t —

eine sorgfältige Wirthschaft zum höchsten Ertrag zu bringen. Es

sind daher alle unbcsamten Schläge, sowie die alten Blossen
aufzuforsten und die jungen und alten Bestände sorgfältig zu Pflegen.

Dieselben sind nachhaltig zu benutzen und zur Erinöglichung der

-à tg'Msfalls nöthigen Kontrolle zu vermessen und wirthschaftlich ein¬

zurichten.

^îDie Nebennutzungen, namentlich die Weide-, Streu- und Harz-

Uutzuiigflsind so zu regulären, daß sie der Erziehung guter Bc-
^stände nicht hindernd entgegentreten.

19) Die Uebertretung der forstwirthschaftlichcn uud forstpolizeilichcn

Borschriften,'sowie die Entwendung oder Schädigung von Wald-
'"erzèltgUissen ist nach den für die Ahndung ähnlicher Vergehen be-

zstiä 1-stehenden Gesetzen zu bestrafen. Iflnß.wkizsssaag
11) Die waldbesitzendcn Gemeinden und Genossenschaften haben unter

Mitwirkung der Staatsforstbeamtcn Waldreglementc zu entwerfen
und dem Regierungsrathe zur Genehmigung vorzulegen, l In diesen

Reglementen sind nicht nur die Berwaltungsangelegenheiten, son-

àtlch die forstwirthschaftlichen und forstpolizeilichm Verhältnisse näher
--».'sol- A ordnen. nn>6 Sin .-»cknnf
^ch2)' 'Die'Besitzer der Privatwaldnngen einer Gemeinde oder eines zu¬

sammenhängenden Complexes können zUr'Wahrung ihà
gemeinschaftlichen Interessen zu einer Genossenschaft -zusammentreten, bei

deren Bildung und Verwaltung sich die Minderheit der-Mehrheit
" zu unterziehen hat. Pflichten uud Rechte der Genossen sind nach

°AisuMder, Größe des Besitzes zu ordnen.

Gestützt auf die vorangegangenen Erörterungen macht Referent folgende

Vorschläge.-

1) Der Bundesrath veranlaßt die Regierungen sämmtlicher Gcbirgs-
kantone zur Vorlage der bestehenden Wasserbau- und Forstgcsetzc,

prüft" dieselben, macht die Kantonsbehörden auf deren Mängel auf-
'

merksam und stellt an dieselben das Begehren um Vervollständigung

'sM"Gesetze oder Erlassnng neuer im Sinne der vorstehenden Vor-
' schläges" dieses Begehren wird mit der bestimmte» Weisung ver-

wchà^àdeU, daß did-Verabreichung von Beiträgen an Wuhrungcn,

Verbauungen und Aufforstungen ganz unnachsichtig vom Vorhanden-

einer ausreichenden Gesetzgebung betreffend die Wasserbauten
-mF kiu'àd'îà-Forstwesen abhängig gemacht werde,
ux ^HbMsDbè wacht darüber, daß diese Gesetze vollzogen werden und

macht die Verabreichung von eidgenössischen Subsidien nicht nur
ch-M ^chdü' deU Erlassung der Gesetze, sondern von deren Vollziehung und
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namentlich auch von der Anstellung der- erforderlichen Anzahl von

tüchtigen Ingenieuren und Förstern abhängig.

3) Der Bundcsràth veranlaßt die Regierungen der -Gâgskátttone

zur Vorlegung von Vorschlägen für die Verbauung HrWiMächK'
und die Durchführung der erforderlichen AufforMngen^ndaWdedH
weitigen dringenden Forstverbesserungsarbeiten. Diesen Bvrschlävä

gen sind die erforderlichen Pläne und Kostenberechnungen-beizu-

mn.'M geben. - n ßZMmM '-umum? s»o Zim

4) Derselbe ordnet auf Kosten der Eidgenossenschaft die Prüfung der"

KZ« vorgelegten Vorschläge und Projekte an undWhälb-stch das Recht-

vor, an denselben die nothwendig erscheinenden Abänderungen vor-
ükf zunehmen, mnz iwll'uA rnDfn» nnßoL mkw Zizf

5) Er ordnet zeitweise Untersuchungen in den Gebirgsgegenden an/ um
sich die Ueberzeugung zu verschaffen, daß die unentbehrlichsten Bauten

und die dringendsten Aufforstungen angeordnet, sachgemäß aus-

Mc geführt und unterhalten werden. î à! st.u lizZ. Mis smzs Mo n
6) Die Bundesversammlung spricht sich grundsätzlich dahin aus, in

st das Budget der Eidgenossenschaft alljährlich eine Summe anfzu-

jlvst zunehmen, die den Bundesrath in den Stand setzt, im SimÄMrat
-K Äi vorstehenden Anträge? ^

.,jiz

à. -die Verbauung der Wildbäche durch Bundesbeiträge'zu för- -
ij à m?'!dml,nWgoZosg suiss '-uns.,ààà(Z Soä

' ib. die Aufforstung des absoluten Wäldbodens und die Ausbesserung'
xi .raina lückiger Bestände zu begünstigen.

7) Dieselbe ermächtigt den Bundesrath in außerordentlichen Fällen Mid'?

bei großer Dringlichkeit der Arbeiten, Verdauungen und Aufforftun--
gen von sich aus anzuordnen und zu bezahlen. Wenn sich Wü
solchen Füllen die Beitragspflichtigen nachträglich nicht zur Erfüllung

ihrer Pflichten herbei lassen, so hat die Eidgenossenschastbdêg

Recht, den durch die ausgeführten Arbeiten geschützten 'oWî?ang<t-"m

bauten Boden gegen eine dessen früherem Ertrag entsprechendeiEM- r-

schädigung als Eigenthum an sich zu ziehen. Mwi sökchM-Fäklewi^

bleibt jedoch den früheren Eigenthümern das RechtaHewahtt^den

exproprirten Boden gegen Eriatz der Exvropriationskumme und der"-

auf die Sicherung oder Aufforstung desselben verwendeten Kbsten st

innert 10 Jahren, von der Vollendung der Arbeit iAn gcrechitttfl^
wieder als Eigenthum zu beziehen; - Zinse- koininà - dabei" nMstM
Rechnung. Wird diese Frist versäumt, so verfügt?-dip Eidgenossen-!!"

schaft über den erworbenen Boden nach GntfindeA.â N'lZstm ztchichf
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